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Oo Vorbemerkung

Der folgende Bericht fußt auf* zwei Erhebungen im Rahmen der 
Studantaaintervallstbdie (SIS); die erste (SIS 0) wurde im 
September 1970 durchgeführt und erfaßte Studienanfänger, die 
zweite im Mai 1971 (SIS 1), in der die gleichen Studenten - 
8 Monat* später befragt wurden.
Das Anliegen des Forsehungaberichtes ist es, zu Aussagen über 
die Einstellungen von Studienanfängern bzw.. Studenten, des 
ersten Studienjahres gegenüber ihrem künftigen Beruf zu ge-* 
langen und zu ermitteln, welche Erwartungen an die spätere 
Tätigkeit gestellt werden* Es sei betont, dieser Bericht mar­
kiert nur einen Ausgangspunkt; späteren Untersuchungen wird es 
Vorbehalten bleiben, über die sieh im Laufe des Studiums ge­
festigten Berufseinstellungen Auskunft au geben.
Die Studenten des 1. Studienjahres haben ihren beruflichen 
Einsatz zwar noch 3 Jahre vor sich; die Bemühungen an den Hoch­
schulen der DDR waren in den letzten Jahren aber darauf ge­
richtet, den Gedanken des späteren beruflichen Einsatzes in 
allem Phasen der Ausbildung wirksam werden zu lassen. Das be­
trifft einerseits die entsprechend* Profilierung des Ausbildangs- 
Stoffes - darauf kann.hier nicht eingegangsn werden: anderer­
seits die politisch-ideologische Erziehung im Hinblick auf die 
berufliche Tätigkeit und die Erziehung zum Berufsethos. Eines 
ist sicherlich nicht vom anderen zu trennen. Erfolge oder Mißer­
folge der erzieherischen Arbeit beruhen nicht zuletzt auf dem 
Niveau der fachlichen Bildung, ^enn der Gedanke des späteren 
beruflichen Einsatzes relativ früh in den Mittelpunkt der Aus­
bildung gestellt wird? dann natürlich unter der Annahme, daß 
sich der Lernaffekt erhöht. Indem die Studenten adäquate Vor­
stellungen von 'ihrem künftigen Einsatz haben, können'sie ihre 
Laiatungsaktivitätan entsprechend orientieren, sie wissen, was 
sie au lernen haben und warum. Damit soll letztlich erreicht 
werden, daß die Oberg.angapha.se zwischen Studienabschluß und 
voller beruflicher Effektivität möglichst günstig gestaltet



Im folgenden wird überprüft? in welchem Maße einige Aspekte des 
künftigen beruflichen Einsatzes im Denken und Fühlen der Stu­
denten sine Rolle spielen.

1. Beruf und gesellschaftliche Verantwortung
In allgemeinster Weise läßt sich das Erziehungsziel unserer 
Hochschulausbildung folgendermaßen formulieren, die Absolventen 
sollen hochqualifizierte Fachleute mit sozialistischem Klassen­
standpunkt sein. Der entsprechende Indikator liefert folgende 
Ergebnisse:

"Der Absolvent einer Hochschule muß zugleich Sozialist und 
Fachmann sein".

Bf 48
1. vollkommen meine Meinung
2. im großen und ganzen meine Meinung
3. mit .gewissen Einschränkungen meine Meinung
4. nicht ganz meine Meinung5. kaum meine Meinung
6. überhaupt nicht meine Meinung

1. 2. 3° 4. 5. 6. kA

46 34 12 4 1 1 3
45 33 14 4 1 1 4

Wie ersichtlich, findet diese Forderung kaum Widerspruch. Bin 
beträchtlicher Teil der Studenten stimmt allerdings nur ein­
schränkend zu.
Größere Unterschiede ergeben sich beim Vergleich der erfaßten 
Sektionen und Einrichtungen. -Allgemein stimmen die Gesell­
schaftswissenschaftler (einschließlich Pi-Studenten) in höherem 
Maße :) als die Studenten naturwissenschaftlich-technischer 
Fächer- Der Intervallvergleich zeigt verschiedene Trends: Bei 
einiger. Hochschulen bleiben die Wertungen auf dem bisherigen 
Niveau (s.Bl Hfö Karlahorst: Hfl Dresden), bei anderen ergibt 
sich rückläufige lludgnK Sektion 'Mathematik und
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Sektion Chemie der KMU), eine Erhöhung der positiven Wertungen 
ist bei den Medizinern der KMU zu verzeichnen.
Die Sicherheit des Urteils zum obigen Sachverhalt hängt eng mit 
dem Grad der positiven Ausprägung der Wartungen zusammen; mit 
einer Ausnahme: die Studenten der HfV geben als sinnige der 
niedrig wartenden Sektionen ebenfalls ein relativ hoheB 
Sichprheitsniveau an. Die oeraönliche Bedeutsamkeit des Sach­
verhalte folgt ausnahmslos der Wertungshöhe: je höher der Zu­
stimmungsgrad, desto größer die persönliche Bedeutsamkeit.
Die Ergebnisse weisen aus: die Mehrheit der Studenten akzeptiert 
die im Indikator formulierte Zielstellung der sozialistischen 
Hochschulpolitik. Die Unterschiede lassen fast eindeutige 
Differenzierungen zu: am höchsten werten Studenten gesell­
schaftswissenschaftlicher Sektionen und Einrichtungen einschließ­
lich Pl-Studentan, die niedrigsten Wertungen stammen von Stu­
denten naturwissenschaftlich-technischer Sektionen. Die persön­
liche Bedeutsamkeit, die die Studenten diesem Sachverhalt selbst 
und bewußt zümessen, folgt dieser Differenzierung und bedingt 
auch die Urteilssicherheit.
Mit dem Indikator: "Meine Verpflichtung, nach Abschluß des 
Studiums dort zu arbeiten, wo Partei und Regierung es für richtig 
halten, ist unbedingt notwendig" können diese Ergebnisse und 
Folgerungen kontrolliert werden. Es wird damit noch einmal die 
persönliche Bedeutsamkeit geprüft, ohne daß die Befragten sich 
bewußt auf ihre Wertungen zum obigen Sachverhalt beziehen.
Es ergibt sich: bei der KMU Geschichte und dem PI Zwiokau stimmen 
hohe Wertungen und Bereitschaft zu persönlichem Engagement 
relativ überein; bei den Rechtswissenschaftlern, der Hfö Karls­
horst und dam PI Leipzig liegt eine Nichtübereinstimmung vor
(vergleichsweise geringe Bereitschaft).
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2^ Yerbundanhsit künftigen Beruf
Dia DerRfsva^bjndanDeit der Studenten nanu in gawassna Reise Auf- 
snhi^R rr o"'*A:o _ - . Studenten weiter für
Den künftigen Barrf au begeistern arA Aan.*,y ia AA-ar^n haisboug-n 
im Studium ansuragenc Gleichseitig riru aaaic."alich< nif weleua-c 
BerufsRinsteliuRg- die Studienanfänger an Ata fochsahule korr ,<,...

"Mit meinem zukünftigen Beruf fühle ich o.inb bereits fast ver­
bündende ' 'i

Bf 64
1; vollkommen meine Meinung
2., im großen und gansen mein-;* Meinung
3o Rii"g9wiseen Einschränkungen meine Meinung
4c nicht gans meine Meinung '
5c kann kaine Meinung 
6, überhaupt nicht meine Meinung

%- 1*. 2, 3̂. 4.   6, kA
sis o 25 33 24 1*- 3 i 3
SIS 1 19 32 26 14 A 5 ,2 2 <

Hier ist es interessant^ Ais Ergebnisse all^r AochsrAuIen und 
Sektionen au vergleiehtsns
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% 1 , 2 ,
SIS 0 
3. 4 kA 1 . 2 e

SIS 
3. 4

1
.+5.+6. kA

KMU Medizin 47 30 14 4 6 50 36 t 2 0
EMU Geschichte 34 40 20 ^ 1 26 36 30 4
PI Zwickau 34 ßZ, 20 9 30 40 21 8
?I Leipzig 37 39 13 9 1 2? 39 20 12 . 2
Ing-Bau Lg. 27 39 23 10 2 19 30 31 13 3
KMU Chemie 22 36 25 16 1 7 33 34 21 4
KNU Mathematik 15 39 25 19 3 6 30 30 29 6
KMU Rachtswisa 13 41 28 1? *2 14 32 32 21 2
THC Leuna 20 37 29 13 i 8 35 29 28 1
HfV Dresden 16 34 27 21 i 11 18 31 38 4
TH Magdeburg 1-2 29 30 2? 3 7 34 37 31 1
HfO Karlskcrst 15 27 33 20 5 7 17 42 3

Das Gefühl der Verbundenheit mit dam künftigen Beruf hat sich im
1. Studienjahr nicht erhöht, im Gegenteil, es hat sich (für die 
Gesamtheit der Befragten) rückläufig entwickelt. Von einer nennens­
werten Beruf^Verbundenheit kann man. nur bei den künftigen Ärzten 
(86 % Pos. 1 * 2) und Lehrern (über zwei Drittel Pos. 1 * 2) 
sprachen - mit relativ gutem Niveau auch bei den Studenten der 
Ing-Bau Leipzig. Alle anderen Sektionen und Einrichtungen zeigen ein 
deutlich tieferas Niveau. Dia Studentinnen geben etwas häufiger eiaa 
feste Verbundenheit mit ihrem künftigen Beruf an.
Die Urteilssicherheit ist erstaunlich koeh^nicht nur für diejenigen, 
die bereits eine feste Berufsbildung angeben, sondern auch für die­
jenigen, denen sie noch fehlt. Mit diesem Ergebnis werden die Ver­
antwortlichen nachdrücklich auf eine Lücke der bisherigen Ausbildung 
hingewiesen. Viele Studenten sehen anscheinend in der bisherigen
Ausbildung keine einheitliche Linie", keine klare Zielstellung, sie 
wissen nicht, wozu sie Wissen erwerben. Neben Maßnahmen, die 
speziell die einzelnen Institutionen ergreifen müssen, wird für alle 
gelten: Eine Überprüfung'dar Ausbildung, des gebotenen Stoffs darauf* 
hin,.wie konsequent sie auf die künftige Praxis orientiert und <%or 
allem, ob das den Studenten auch genügend klar gemacht wird.



Diese Ergebnisse finden ihre volle Bestätigung bei einer parallel 
Fragestellung;

Verbundenheit mit der künftigen Berufsgruppe
'-'-Jede?' äb.?naah gehört gleichzeitig verschiedenen Gemeinschaften

Gruppen an. mit denen er sich mehr oder weniger stark ver­
bunden fühlte Wie ist das bei Ihnen in bezug auf die Serufsgrup; 
(Beruf nach Abschluß des Studiums) ?"

1,, sehr stark 
Sr stark 
3̂  noch stark 
4j schon schwach
5.-. schwach6-: sehr schwach^ gar nicht

urteilt. Die teilweise hohe Quote derer, die keine Antwort gaben

aktuell empfunden wird, was bei der Bewertung dieser Ergebnisse

folgenden; sie tragen in gewisser Weise zur Drsachenfihdung bei:

%  .s. . 3 : ___ ______ _______

42 13 4 1 1 24
9 34 20 7 3 3 * 24
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"n. [ A; u e zum Beruf an dar Sektion

.-.- --' Ihr ihnr ur- :' - 2 .''*<'; .. \;rfev.
Ae . La r üfaßa Ai..v... .;... -arg .au

vrrlvv^oa virä/ve.r-langt:'
'h.ebe Baruf" Au A,-,̂f.-.h

- stark ' 3
<it- 'S.
3c "...'. .A- vr-*
''ic ..'jJ..n.7 ...t
3,. usAAaoh
6e iSÜir schwacl.., g a r  n ick*

% , . 1. 2c 3, , 4. ß, 6. M
SIS C 31 36 6- - 3 - 2
SIS *3 20 34 22 12 . ? 3 2

A'fl.3.'. ,rö in Sir c gefragt vmrde. was man "-.aeh Meinung dar -A-;u- 
dwrr.' Aieb-s sr.m Beruf von ykrrn verlangen''Nsrd** wurde
in 312.1 gefragt^ wag '.Rau 'Are einuug nrob nun Aanu daksiohlißA

Zu. AjoAäu. daa Studiums glaubt dar überwiegand^ heil der Studenran. 
niuA.; .w. ..'...-.r.,.': v.-erde an der betreffenden Institution: in. hoben 
jlaS'6 \ 33. ikruu verlangt werden. Is Verlaufe des 1 . Stndiaadahxea 
hgb'W 3i&h a-s<ar die entsprechenden Erwartungen nicht in ihr 
Gega-räeil vcrkA.'X-'.A sind aber doch drastisch gesunken. Dieser 
TT^ad tat bedauerlich? signalisiert sr de Au. ; - <.ie bei vial-sn 
Studenten vorhandone Erwartung, man werde sie ,.-..j. ihre künftige 
Tätigkeit begeistern, nicht eingetroffen tat -, damit entfällt, 
wie festgestellt, eine wesentliche Triebkraft der
.;.'-A:'"'-'*,;Vbh8)V3itsekaft9

: v  vnw3:*t., dad einerseits <t"<r '-',).j :l.'n.:oris?her 2A--
... . .*.7,. au Ile Arsbillunp füä Ai'-er i;r ^crantucrtiiaL

'-* '.'.Ae-.I Ai r< 3-,cAv g <A '-3-;.,-̂ -wbrndenheit;
' Vr . '-^iAy &A'.'.r3 ^ ruh darauf veawriE&a Ail AxgahBisse dia .. 

AlAa '-''ga ^aaAAa;rsAli3IicA - äi:. 2A?äoAaag^Ana i-'a'in? ŝ i.
-A a.;A ;aaaaAaAao isla IAA aas AAegA in paa valAnA Aerantwartr-.g 
der Aachoohnllahrpr.- ....
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Im folgenden worden die Ergebnisse im Intarvallvargleich aufge- 
fChrts

___ 1 ._ 2 o
RHU Geschichte SIS 0 71 2*7 i ' ii

SIS 1 29 36 19 12 4
RHU Raehtswiss SIS 0 39 46 10 3 1

SIS 1 13 37 27 23 ' -
KMU Mathematik SIS 0 43 9 2 1

SIS 1 16 34 21 24 .5
KMU Chemie ' SIS 0 46 36 12 2

SIS 1 9 34 24 31 ^
EMU Medizin SIS 0 70 17 3 .4 3

SIE 1 ^0 32 - 10 3
THC Leuna SIS 0 37 47 10 5 1

SIS 1 8 34 20 21
HfV Dresden SIS 0 30 45 15 7 4

SIS 1 7 30 33 28 2
TH Magdeburg SIS 0 38 45 12 4 p

SIS 1 12 39  ̂o 2? 2
Hfö Rerl.eh.orst SIS 0 30 52 1 ? 4 2

. SIS 1 7 21 26 42 4
PI Zwickau 818 0 77 18 2 1 2

SIS 1 46 38 ' 8 4
PI Leipzig SIS 0 85 13 -1!4 1

SIS 1 44 38 13. 4
Ing-Bau Leipzig SIS 0 55 37 3 4

SIS 1 13 32 29 22 K

Venn wir uns zunächst mit dun Einstellungen der Studenten befaßt 
habent die die Ausbildung.au der Hochschule und den ideologischen 
Hintergrund betreffen, so wanden uns jetat den Vorstellungen 
und Erwartungen zu, die in konkreterer Weise die Situation nach



z u  6 7 7 2 3L4? 1 2

Wünsche der Studenten für die künftige Berufstätigkeit
'Wann Sie an Ihre künftige Berufsarbeit denken, worauf würden 
Sie vor allem Wert legen ?"
1, ,i.e.cr stark " 5^3
2. stark
3 noch stark 
4 , so.kon schwach 
5s schwach
6 , sehr schwach, gar nicht
Ihne dangreihe der den Studenten vorgelegten Kriterien zeigt 
folgendes Bilds ,

%  _̂_   Pos. 1 Pos. 2

1c keine Trennung vom Ehepartner 6$ 24
interessante Arbeit 6ß ß4

3? gutes Arbeitskollektiv 60 ß8
4^ Einsatz meiner Qualifikation ent-*

sprechend 58 38
ß, gute Wohnmcgiichkeiten ' 53 41
6. gute Qualifigierungs- und Entwicklungs-

xaögliokkeiten 35 51
7c gute Naherholungsmöglichkeiten/

r schöne Gegend 33 35
ö-, hohes Einkommen 24 44
9c gesellschaftlich-politische Mitarbeit 17 41

16c*leitende Tätigkeit 9 33
1 1 Arbeitsort im Heimatort oder Nähe 31 '25
12,. Großstadt . 10 '1-3

Die Wertung der einzelnen Kriterien und die daraus abgeleitete 
Rangierung bestätigt und konkretisiert die Stellungnahmen 
zur Forderung, den Einsatz dort zu wählen, wo es gesellschaft­
lich notwendig ist (siehe oben).
Demnach erscheine.:;. viele Studenten zu wenig bereit^ Ungelegen- 
holten in Kauf aunehman, wenn es gesellschaftlich notwendig 
ist.
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id Wartung dieser Rangierung allein ist noch nicht sehr aussage­

kräftige Zunächst könnte man-annehmen^ daß die Wertungen gut mit 
Anforderungen ,n einen sozialistischen Absolventen zu verein- 

=rrou sind - so wenn man zu!B Beispiel den hohen Rangplatz von 
interessante Arbeit" vergleicht mit der relativ niedrigen 

Unngierung von "hohes Einkommen". Sicherlich sprechen dias.e Ergab- 
..isse nicht gegen eine solche Annahme.
Soor wenn man diese Ergebnisse mit den bereits erwähnten Ergab-" 
rissen zu folgendem Indikator vergleicht, wird dis Notwendigkeit 
isr Relativierung deutlich:

feine Verpflichtung, nach Abschluß des Studiums dort zu arbeiten; 
ro Partei und Regierung es für richtig halten, ist unbedingt not-
wendige"

ßf 11i. vollkommen meine Meinung 
i - im großen und ganzen meine Meinung 
:h mit gewiesen Einschränkungen meine l'hintmg 

nicht ganz meine Meinung 
p; kaum meine Meinung 
Pr überhaupt nicht meine Meinung

: ̂  Lichte dieses Vergleichs wird deutlich: Ein großer Teil der 
tuudentea ist nicht bereit, den beruflichen Einsatzort dort zu 
wählen/ wo er gesellschaftlich notwendig \st, weil sie befürch- 
teut, daß sie vom Ehepartner getrennt würden, die Arbeit nicht 
ganz so interessant sein könnte u.a.
Umgekehrt ist su vermuten, daß vielai Studenten d&r- Einsatzort
rslätiv gleichgültig ist (s. Rangplatz 1ü und 11) - und sie
hr.vwen damit der gesellschaftlichen F<?:.derung nach wenn kaina 
hrer-mmg vom Ehepartner nötig wird? die Aroeit interessant ist., .
luv Uokaung vorhanden ist u.a. rumit werden aber wesentliche

19 25 .29 16 6 5 1
15 22 28 19 ? 8 1
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Bia relativ niedrige Bewertung des Merkmals "gesellschaftlich- 
politische Mitarbeit" dürfte ebenfalls nicht mit den Anforderungen 
er einen sozialistischen Absolventen zu vereinbaren seine 
Dia ;.oou gegebene Einschätzung'betraf die Ergebnisse für die 
'.-egaatpctnlatipn. Für einzelne Sektionen ergeben eich Unterschiebe 
ei* wesentlichsten seien hier angeführt (Angaben für Pos. 1)s

- Auf gute Qualifisiarun^smö^lichkaiten legen vor allem dis 
Mediziner Wort (-'bl %)

- Auf das hohe Einkommen legen vor allem die Studenten der Ing-Bau 
Leipzig Wert (34 %), während die Mediziner und leschiahtsatu-
dnaten der EMU nur- zu etwa 1ß % in Pos. 1 vertreten sind (wahr­
scheinlich hangt das damit zusammen, daß die Gebälter dieser 
Absolventen überall etwa gleich sind)

- Die Leipziger Bauschulen legen ebenfalls besonderen Wart darauf, 
daß sich der künftige Arbeitsplatz in dar Näha das Heimatortes 
befindet

- Auf Rute WohamoRlichkeiten legen besonders die Leipziger Bau., 
schülsr (64 %), die'.-Lehrerstudenten aus Zwickau (85 %) und die
Juristen der KMU (82 %) besonderen Wert. Möglicherweise spielen 
bei ihren, die derzeitigen Wohnverhältnisse eine besondere R̂ llr.,,

- GeeallEohaftliüh-pülitiocke Mitarbeit ist vergleichsweise für 
die'Rtndaatun der Sektion Geschichte, der. RfO Karlahorst und die 
Zwickauer'Lehrerstudenten von besonderer Bedeutung (ja etwa ein
Drittel)
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6. Einstellung zur pestgraduellen Weiterbildung

"Auch Kenn ich das Studium abgeschlossen habe, muß ich ständigreitarl-smeri'.,
Bf 4151t, vollkommen meine Meinung --

2-, im preßen -und ganzen meine Meinung
3. cait gewissen Einschränkungen meine Meinung '
4. nicht ganz meine Meinung
5. kaum meine Meinung6;, überhaupt nickt meine Meinung

1. 2. ß . ____ 4.+5.+6*____kA
6ß ßi 4  ̂ - 1 1.

Biese Frage wurde nur im Intervall SIS 1 gestellt. Es fällt auf. 
daß die-Studenten der gesellschaftswissenschaftlichen Fach­
richtungen (mit Ausnahme dar Sektion Rechtswissenschaft), Lehrer 
und Medizinstudenten.dieser Auffassung vorbehaltloser zustimmer 
(über 70 % in Pos* 1) als die übrigen. Insgesamt darf jedoch 
eingeschätzt wardan^ daß sich die Masse der Studenten bewußt 
istf daß der Pposeß des Lernens mit Ende das Studiums nickt ab" 
geschlossen ist. iviscken Mädchen und Jungen traten in dieser 
Frage keine signifikanten Unterschiede auf.

SuaaEBaeai'aasuRg. Probleme und Folgerungen

3u Beginn des Studiums ist die Umstellung der meisten Studenten 
in bezug auf ihr Studienfach und den künftigen Beruf sehr positiv. 
Im Verlaufe dos 1. Studienjahres gehen die BerufsKufriedenheit 
und die Berufsbindung bei einem großen Teil der Studenten zurück^ 
Bas muß einerseits mit dem Abbau übersteigerter Erwartungen zu 
tun haben, andererseits ist nickt zu übersehen, daß die Ausbildung 
an der Hochschule nur in ungenügendem Maße zur berufgethieckon 
Erwirkung beitrügt..

SIS 1
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Die gesellschaftliche Verantwortung das künftigen Absolventen 
("Sozialist und Fachmann") wird vom größten,Teil der Studenten
.bejahte Das bleibt für viele jedoch im Bereich dar verbalen Zustimmung; 
viele ziehen nicht die Konsequenz für sieh persönlich daraus, 
intern sie es nicht für notwendig halten, nach Abschluß des Studiums 
.-dort zu arbeiten, wo es Partei und Regierung für richtig befinden.
Nachdem der Berufseinsatz der Absolventen gesetzlich in diesem 
Sinne geregelt ist, spielt offensichtlich die Diskussion darüber, 
die "politiathe Überzeugungsarbeit über die Richtigkeit dieser Maß­
nahme , keine große Rolle mehr.

Diese Ergebnisse sollten für alle verantwortlichen Leiter ein 
Signal sein, sich der berufsethischen Erziehung verstärkt zuzu­
wenden - dabei vor allem auch der politisch-ideologischen 
Motivierung der künftigen Berufstätigkeit. Das kann sicherlich nicht 
unabhängig von der Erziehung zur Liebe zum Beruf (Studienfach) 
selbst geschehen.

Zur Zait scheint es, daß noch viele Potenzen für ein hohes 
Engagement der Studenten verschenkt werden. Es liegt also vor 
allem in der Hand der Hochschullehrer, den Studenten zu zeigen, 
was einerseits verantwortungsvolle wissenschaftliche Arbeit be­
deutet und die Studenten andererseits konsequent auf den späteren 
Bornfsetnsatz vorzubereiten - die Studenten müssen wissen, 
was, wie und warum sie au lernen haben.
In den Wünschen, die die Studenten hinsichtlich der Merkmale 

der Berufstätigkeit haben, kommt der Nachholebedarf, der 
bisher konstatiert worden mußte, ebenfalls zum Ausdruck. Viele 
Studenten sind nicht bereit, sich bedingungslos den gesellschaft­
lichen Forderungen zu stellen. Es ist zwar erfreulich, daß für 
die meisten Studenten ein hohes Einkommen erst von sekundärer 
Bedeutung ist. Daß aber gleichzeitig das Merkmal "gesellsohaftlich-
politiechs Mitarbeit'- nur für sehr wenige von Belang ist, muß. 

klar erkannt werden. Die Erziehung und Ausbildung an der
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Hcokschule muß so sein, daß den Absolventen - auch der 
uKTurvissunachafflirn-teebnischen Fachrichtungen - Berufseinsats 

tesellseM.ftlich-politisch-as Engagement unmöglich erscheint.

Bio Ergebnisse nhsr die Wünsche für die berufliche Tätigkeit 
zeigen aber auch, daß manche Binsatsgeapräcke offensichtlich 
roch differenzierter vorbereitet und geführt werden müssen.
Bai viele Studenten (sie sind fast alle noch unverheiratet !) 
daruuf Wert legen, so eingesetzt zu werden, daß sie mit ihrer 
-snilie Zusammenleben können, ist im^Grunde sehr positiv zu 
werten und entspricht unserer Familiengesetzgebung. Die mögliche 
Bronrvng von der Familie als Prüfstein für eine klassenmäßige 
Einstellung zu benützen, hat gewiß Vorteile - ein wirklicher 
Boumunist muß im Interesse der Gesellschaft alles Persönliche 
Zurücks teilen können - aber auch''ihre Grenzen. Von den Studen- 
'."an -.ird über Erwarten stark als Normalfall empfunden, daß hohe 
Berufliche Leistungen und gutes Familienleben ausammengehören. 
Dies muß man bei den Einsatzgesprächen berücksichtigen, auch 
V3nr schließlich der ideale Einsatz nicht gesickert werden kann.

. ilos B.u alles, geigt die Untersuchung, daß in bezug auf Beruf 

.uc licken Einsatz die Einstellung dar Studenten noch vor-

...ogaart werden kann.
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